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ausgetragen werden, tördern die Manche sınd der gelegt sel eın Konzept einer Landpastoral beginnt mıt
Ansıcht, das soz1ıale und polıtısche Engagement der der Lektüre der Bıbel In den kleinen Gemeıinden, In denen
sel stärker als das pastorale und verschärfe die Kontlikt- immer mehr Menschen 1m Laute der Jahre AaUuUsSs dem Rück-
lage noch zusätzlıich. halt ihres Glaubens bereıt seı1en, Verantwortung ın der
Zum Ausmafß der Landkonftlikte heifst ıIn der Studıe, Gesellschaft übernehmen. Viele Basısgemeinschaften
mehrten sıch dıe Fälle, in denen Priester und Rechtsan- selen eınen Punkt gelangt, dem S1€e erkennen: Jetzt
wälte, die sıch für Kleinbauern un Landlose einsetzten, können WIr NUur noch auf polıtıschem Wege LWAS errel-
bedroht und ermordet würden. In etzter eıt die Studıie chen. Im Bıstum Ilheus haben sıch iın den etzten Jahren
basıert auf Recherchen VO  — 986/87 welsen jedoch g- Christen A4US den Basısgemeinschaften für das Landarbei-
rade kırchliche Stellen daraufhın, da{fß die offenbar UNSC- tersyndıkat autstellen assen, 1n dem S1€e inzwıschen die
hemmte Aktıvıtät der pıstole1ıros den eintachen Bauern, Mehrheit besitzen.
den direkt Betroffenen, gelte, die keine Schlagzeilen Von einem erfolgreich überstandenén Konflikt zwıischenmachten. Zudem traten immer mehr Bauern geschlossen
und teilweıse bewaffnet den Vertreibern Unter- Kleinbauern und eiınem Agrarunternehmen 1m Bıstum Tie-

PCS berichtete eın betroffener Kleinbauer: „Auf denschiedlich wırd innerkırchlich die umstrıttene Frage der 4500 ha Gelände, das WIr verteldigt haben und das JjetztLandbesetzung durch andlose Bauern und hre Famılıen g- uns gehört, wohnen Jetzt über Z00 Famıilien. Wır 28sehen. Da die rechtliche Sıcherung eInes Besıitztitels selbst Famılıen, dıe ihr Landrecht kämpften, und alleIn Fällen, In denen Bauern selt Generationen eın Stück
Land bewirtschaften und nach brasıliıanıschem Recht be- WIr bewaffnet. Wır beschlossen, Wıderstand eısten, als

uns die Japaner vertreiben wollten ber gelang auf Oreıits rechtmäßige Eıgentümer sınd, häufig nıcht durch-
setzbar ISt (was die Vertreibung nach sıch zıeht), besetzen waltlosem Weg:; f1o(ß keın Blut Zuerst wollte 11a  — uns

gegeneinander ausspielen. Mır boten S1e ZUuU Beıispıeldıie Famıiılıen eın Stück brachliegendes Land und begınnen
bebauen, me1lst ohne wıssen, WC gehört. Wo 100 ha Aa WEenNnn 1Ch ruhig leiben würde. Der

Rechtsanwalt, den WIr hatten, betrog uns nach Strich undsolche Landbesetzungen VO kiırchlicher Seıite stillschwei- Faden; WAar VO  —_ der Gegenseıte bestochen. Der Zzweıtegend oder ausdrücklich gutgeheißen werden, spielt auch Anwalt wurde uns dann VO  a der Kıirche vermuıiıttelt und hatdie Überlegung iıne Rolle, da{fß den Famılıen on 1U die sıch auch fur uns voll eingesetzt. Dieser Kampf WAar ineAbwanderung ın dıe Städte bleibt, W as miıt hoher Wahr-
scheinlichkeit das Absınken In die Marginalıtät bedeutet. wiıirklıiche Schule der Einigkeıit für uns alle, und das Van-

gelıum WAar die Basıs der anzen Bewegung. Durch diesen
Kampf sınd WIr andere Menschen geworden. Heute hab’
ich VOr Reichen und Titelträgern keıne Angst mehr.“Andere Menschen geworden? Vıele Besitzende beobachten das kirchliche Engagement

Bischotf Tepe VO Ilheus hält manche Aktıvıtäten der DPa- in der Landirage miıt Argwohn und Feindselıigkeıt. Kom-
storalkommıiıssıon für Landfragen für wenıg pastoral mentiar einer brasılianıschen Akademıiıkerin A4US der ber-
und einseılt1g soz1ıal Orlentliert. Zur Getahr einer ideolo- schicht dem Bericht des Kleinbauern: 1Da sehen S16e,
gischen Radıkalisıerung der Landbevölkerung komme der da{fß SC Kirche kommunistisch geworden 1St  «“

Gabriele BurchardtRücktall 1ın den Individualısmus, sobald eın Konflikt be1-

„Den Einheimischen helfen, da{ß-sıe sıch selbst
helfen können“‘‘
Fın Gespräch mıt dem Misereof-Hauptgeschäftsführer‚ Prälat Norbert
Herkenrath
Vor 30 Jahren Passıonssonntag 959 — fand dıe erste Fa- Entwicklungskonzept O  & Mısereor, über ıhr Verhäaltnis
stenaktıon Miısereor Se1ıther aırkt das Bischöfliche den Partnerorganisationen, über die Schwierigkeit, Entwick-
Hılfswerk mA1t seinen Partnern DOTr (Ort ıIn Jast allen Dritte- [ungsprozesse DOTr (Irt ın Gang seLizen, UN über die Kon-
Welt-Ländern Das Ziel der Misereor-Entwicklungsarbeit flıkte, dıe e1n hırchliches Hılfswerk dabei: durchzustehen hat.
ıst, Adurch seine Hılfe dıe Selbsthilfe der Armen, speziell der Die Fragen stellte Davıd See%7er.absolut Armen, ANZUTEICN, Ayus Anlaß des 30)ährıgen Beste-

Herr Prälat Herkenrath, die Miılliardenhens “O  S Misereor UN: der Passıonssonntag durchzufüh-
renden Fastenaktion sprachen 2017 miı1t dem Hauptgeschäfts- einschliefßlich der Staatszuschüsse hat Miısereor bisher
führer des Hılfswerks, Prälat Norbert Herkenrath, über das 1ın über Projekte der Entwicklungshilfe investlert.
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Sıe gelten weltweıt als die leistungstähigste nıchtstaatliıche schäftsstelle Z Durchführung der ersten Fastenaktion
Entwicklungshilfeorganisation. Der Staat unterstuützt Sıe 1959 Bischöfe und Miıssıonsprokuren hieß schon,
kräftig durch Steuergelder. Aber WAas ewırkt das alles — gehe nıcht rasche Hıltfe iın Form VO Medıiıkamenten
gesichts des Elends In der Dritten Welt? und Lebensmiutteln, sondern gelte, die Not der Wur-

ze| lındern und die FEinheimischen befähigen, da{fßHerkenrath: Es 1St. richtig, Mısereor 1St die yröfßte Nıcht- S1€e selbst die wiırtschaftliıchen, hygiıenıschen und soz1ıalenregierungsorganısatıon für Entwicklungshilfe. Insgesamt Verhältnisse verbessern können. Dieser Ansatz VO  > VO  =sınd In den Jahren, In denen das Werk besteht, ELWAS

über Miılliarden In Entwicklungsländer Unser Jahren 1St bemerkenswert un: hat sıch bıs heute durchge-
halten und weıterentwickelt. Der Bau eiınes Krankenhau-Spendenaufkommen, für das WIr ankbar sınd, 1ST Nnıt 2,8
SsCc5 oder eıner Schule bedeutet immer zusätzliche Abhän-Miılliarden ın Jahren relatıv hoch Wır haben gerade In gyıigkeıiten aufgrund der Unterhaltskosten. Mısereor hatdiesen Tagen das 55 0OÖste Projekt eın Kinderhiltepro- War auch Krankenhäuser gyebaut, ber doch immer Wertjekt ıIn Brasılien bewilligt. Rıchtig 1St auch, dafß selıt 1962 darauf gelegt, da{fß Projekte der BevölkerungN, dıe

eın beachtlicher eıl der verfügbaren Gelder aus Ööffent- Organısatiıonsprozessen tführen Nur kommtlichen Mitteln und eın kleinerer eıl 4US den Kirchen- iıne Entwicklung VO In Gangsteueraufkommen zugeschossen wiırd. hre Frage 1STt
ennoch sehr berechtigt. \Was ewiırkt das”? Man kann dıe S1e N, das Langfristkonzept se1 on Anfang
Frage 08 noch welıter aufschlüsseln: Was bewirkt C ideenleıtend SCWESCNH; aber praxısleitend Wr ohl
WE INa  z In Rechnung tellt, da{fß 1mM gleichen Zeıiıtraum nıcht. Katholiken denken ın der Regel ıIn tradıtionalen
die Sıtuation In den Entwicklungsländern insgesamt sıch Kategorıien, S1e schätzen iıne mildtätige, aber nıcht mM1ın-
noch wesentlich verschlechtert hat? Wır haben selt 1983 der paternalıistisch angefärbte Carıtas. Daiß gerade katho-
eıinen Nettokapitaltransfer AaUuS den Entwicklungs- In dıe lısche Miıssıonare schon auf solche Langfristziele hın

traınıert oder traınıerbar und da{fß S1€e der einheim1-Industrieländer, der alles überste1gt, W3a 1n die Entwick-
lungsländer hineingegeben wird. Wenn alleın dıe Jährlı- schen Bevölkerung überhaupt i1ne eigenständıge Ent-
che Zinsleistung der verschuldeten Entwicklungsländer wıicklung ZUtrauten, 1St nıcht anzunehmenInterview  PE  Sie gelten weltweit als die leistungsfähigste nichtstaatliche  schäftsstelle zur Durchführung der ersten Fastenaktion  Entwicklungshilfeorganisation. Der Staat unterstützt Sie  1959 an Bischöfe und Missionsprokuren hieß es schon, es  kräftig durch Steuergelder. Aber was bewirkt das alles an-  gehe nicht um rasche Hilfe in Form von Medikamenten  gesichts des Elends in der Dritten Welt?  und Lebensmitteln, sondern es gelte, die Not an der Wur-  zel zu lindern und die Einheimischen zu befähigen, daß  Herkenrath: Es ist richtig, Misereor ist die größte Nicht-  sie selbst die wirtschaftlichen, hygienischen und sozialen  regierungsorganisation für Entwicklungshilfe. Insgesamt  Verhältnisse verbessern können. Dieser Ansatz von vor 30  sind in den 30 Jahren, in denen das Werk besteht, etwas  über 5 Milliarden in Entwicklungsländer gegangen. Unser  Jahren ist bemerkenswert und hat sich bis heute durchge-  halten und weiterentwickelt. Der Bau eines Krankenhau-  Spendenaufkommen, für das wir dankbar sind, ist mit 2,8  ses oder einer Schule bedeutet immer zusätzliche Abhän-  Milliarden in 30 Jahren relativ hoch. Wir haben gerade in  gigkeiten aufgrund der Unterhaltskosten. Misereor hat  diesen Tagen das 55 000ste Projekt — ein Kinderhilfepro-  zwar auch Krankenhäuser gebaut, aber doch immer Wert  jekt in Brasilien — bewilligt. Richtig ist auch, daß seit 1962  darauf gelegt, daß es Projekte der Bevölkerung waren, die  ein beachtlicher Teil der verfügbaren Gelder aus öffent-  zu neuen Organisationsprozessen führen. Nur so kommt  lichen Mitteln und ein kleinerer Teil aus den Kirchen-  eine Entwicklung von unten in Gang.  steueraufkommen zugeschossen wird. Ihre Frage ist  dennoch sehr berechtigt. Was bewirkt das? Man kann die  HK: Sie sagen, das Langfristkonzept sei von Anfang an  Frage sogar noch weiter aufschlüsseln: Was bewirkt es,  ideenleitend gewesen; aber praxisleitend war es wohl  wenn man in Rechnung stellt, daß im gleichen Zeitraum  nicht. Katholiken denken in der Regel in traditionalen  die Situation in den Entwicklungsländern insgesamt sich  Kategorien, sie schätzen eine mildtätige, aber nicht min-  noch wesentlich verschlechtert hat? Wir haben seit 1983  der paternalistisch angefärbte Caritas. Daß gerade katho-  einen Nettokapitaltransfer aus den Entwicklungs- ın die  lische Missionare schon auf solche Langfristziele hin  trainiert oder trainierbar waren und daß sie der einheimi-  Industrieländer, der alles übersteigt, was in die Entwick-  lungsländer hineingegeben wird. Wenn allein die jährli-  schen Bevölkerung überhaupt eine eigenständige Ent-  che Zinsleistung der verschuldeten Entwicklungsländer  wicklung zutrauten, ist nicht anzunehmen ...  gegenwärtig bei 50 Milliarden US-Dollar liegt, dann sind  die 5 Milliarden DM in 30 Jahren nicht einmal der be-  Herkenrath: Wir haben sicher manche Kompromisse  schließen müssen. Um so bemerkenswerter finde ich es,  rühmte Tropfen auf den heißen Stein.  daß das Konzept, nach dem wir heute arbeiten, bereits zu  HK: Aber Entwicklungsprojekte — jedenfalls solche lang-  Beginn so deutlich gesehen wurde. Im übrigen hat es auch  fristiger Art — lassen sich schwer mit irgendwelchen Sum-  Kardinal Frings damals schon gesagt: Es gehe darum,  Hilfe zur Selbsthilfe zu leisten. Daß wir das nur mit den  men vergleichen ...  Partnern machen konnten, die wir vorfanden, ist richtig.  Herkenrath: Natürlich läßt sich das nicht so einfach ge-  Insofern haben Sie natürlich recht mit dem Hinweis, daß  geneinander aufrechnen, wie es häufig geschieht. Unsere  es auch Missionare und Ortskirchen mit anderen Ver-  Gelder waren von Anfang an nicht als für in Dritte-Welt-  ständnissen und Konzepten gab und gibt, solche, die ein-  Länder transferierte Nothilfe — Medikamente und Le-  fach Nahrungsmittel verteilen oder Schulen aufbauen  bensmittel — gedacht, sondern als Mittel, die Selbsthilfe-  möchten. Aber wir haben von Anfang an klargestellt: Mi-  kräfte der Armen anzuregen, zu begleiten und dadurch zu  sereor ist kein missionarisches Hilfswerk, sondern es ist  multiplizieren. Statt Schiffe mit Weizen nach Bangladesh  ein Werk zur Bekämpfung von Hunger und Krankheit an  oder Pakistan zu schicken, wollen wir den Kleinbauern in  der Wurzel.  Pakistan oder in der Sahelzone helfen, damit sie ihre Le-  bensmittel selbst produzieren können. Die dadurch ent-  HK: Sieht man sich die letzten Jahresberichte durch, so  stehenden Entwicklungsprozesse unter der einheimischen  Jläßt sich feststellen, daß nach wie vor ein erklecklicher  Bevölkerung sind die eigentliche Leistung der kirchlichen  Teil der Misereorgelder in Krankenhäuser und Schulen  Entwicklungsarbeit in diesen dreißig Jahren.  (formelles Bildungswesen) investiert wird (die Werte von  1987: Bildungs- und Informationswesen 52,5 Millionen;  Gesundheitswesen 54,7 — bei einem Gesamtvolumen von  „Misereor ist eın Werk zur  292,2 Millionen). Ist da der Gedanke der Hilfe zur Selbst-  Bekämpfung von Hunger und  hilfe wirklich verwirklicht, oder wie schlüsselt sich der  nach dem Grundkonzept von Misereor auf?  Krankheit an der Wurzel“  Herkenrath: Ich denke, wir haben diesbezüglich selbst ei-  HK: Sie sprechen die Langfristwirkung an. Gemessen an  nen Entwicklungsprozeß durchgemacht. Am Anfang floß  den großen Summen, sagen Sie, bedeuten Ihre Leistungen  die Hilfe von Misereor stärker in die kurative Medizin.  fast nichts, aber aufgrund ihrer Langfristwirkung sind sie  bedeutsam. Frage: Wie langfristig sınd die Wirkungen,  Viele Länder hatten einen großen Nachholbedarf an  Krankenhäusern. Heute geht die Gesundheitshilfe vor-  und läßt sich an Beispielen zeigen, daß sie auch eintreten?  nehmlich in den Bereich der Basis- bzw. der Präventivme-  Herkenrath: Ich darf ganz auf den Anfang zurückkom-  dizin. Sie gilt also weniger der Bekämpfung von Krank-  men. In einem Brief der eben erst neu angesiedelten Ge-  heiten als der Förderung der Gesundheit: Ausbildung vongegenwärtıig beı Miıllıarden US-Dollar lıegt, dann sınd
die Milliarden ın Jahren nıcht einmal der be- Herkenrath: Wır haben sıcher manche Kompromıisse

schließen mussen. Um bemerkenswerter tfinde iıch Crühmte Tropten auf den heißen Stein. da{ß das Konzept, nach dem WIr heute arbeıten, bereıts
ber Entwicklungsprojekte jedenfalls solche lang- Beginn deutlich gesehen wurde. Im übrıgen hat auch

Irıstiger Art lassen sıch schwer mıt irgendwelchen Sum- Kardınal Frings damals schon DESALT: Es gehe darum,
Hılfe ZUT Selbsthilfe elısten. Dafß WIr das MUL: mıt denINe  > vergleichen
Partnern machen konnten, die WIr vorfanden, 1St richtig.Herkenrath: Natürlich Aßt sıch das nıcht eintach g.. Insotern haben S1e natürlich recht mMI1t dem Hınwelıs, da{fßgeneiınander aufrechnen, WwW1e€e häufig geschieht. Unsere auch Miıssıonare und Ortskirchen mIıt anderen Ver-Gelder VO Anfang nıcht als tür In Dritte-Welt- ständnissen un: Konzepten yab und o1bt, solche, die e1INn-

Länder transferijerte Nothilte Medikamente un Be- tach Nahrungsmiuttel verteılen oder Schulen autfbauenbensmiuittel gedacht, sondern als Miıttel, die Selbsthilte- möchten. Aber WIr haben VO  = Anfang klargestellt: Mı-
kräfte der Armen ANZUFECSCN, begleiten und adurch

SCTCOT 1ST keın missionarıisches Hılfswerk, sondern 1St
multiplizıeren. Statt Schiffe mMI1t Weızen nach Bangladesh eın Werk Z  _ Bekämpfung VO Hunger und Krankheiıt
oder Pakıstan schicken, wollen WIr den Kleinbauern ın der Wurzel.Pakıstan oder ıIn der Sahelzone helfen, damıt S$1E hre 1Des
bensmiuitte]l selbst produzıieren können. Die adurch ENL- Siıeht ia  — sıch dıe etzten Jahresberichte durch,
stehenden Entwicklungsprozesse der einheimischen aßt sich feststellen, da{ß nach wWw1e VOT eın erklecklicher
Bevölkerung sınd die eigentlıche Leistung der kirchlichen eıl der Misereorgelder In Krankenhäuser un: Schulen
Entwicklungsarbeit In diesen dreißig Jahren. (formelles Bıldungswesen) investlert wiıird (dıe Werte VO

1987 Bıldungs- und Informationswesen 925 Miıllıonen;
Gesundheitswesen 54,/ bel einem Gesamtvolumen VO

„Mısereor 1STt eın Werk ZUr 2922 Milliıonen). Ist da der Gedanke der Hılfe ZUur Selbst-

Bekämpfung VO Hunger und hıltfe wirklich verwirklicht, oder WI1Ie schlüsselt sıch der
nach dem Grundkonzept VO  s Miısereor auf?Krankheit der Wurzel“
Herkenrath: Ich denke, WIr haben diesbezüglıch selbst e1-

S1e sprechen die Langfristwirkung Gemessen
11CIN Entwicklungsprozeß durchgemacht. Am Anfang flo{fßden großen 5Summen, SCNH S1e, bedeuten Ihre Leistungen die Hılfe VO Miısereor stärker In die kuratıve Medizın.tast nıchts, aber aufgrund iıhrer Langfristwirkung sınd S1€e

edeutsam. Krage: Wıe langfristig sınd die Wırkungen, Viele Länder hatten eınen großen Nachholbedart
Krankenhäusern. Heute yeht die Gesundheitshilte VOI-

un äfst sıch Beıispielen zeıgen, da{ß S$1€e auch eintreten”? nehmlich In den Bereich der Basıs- bzw. der Präventivme-
Herkenrath: Ich dart ganz auf den Anfang zurückkom- dızın. Sıe gılt also wenıger der Bekämpfung VO Krank-
INeNn In einem Brieft der eben TSL e  = angesiedelten (5e* heıten als der Förderung der esundheıt: Ausbildung VO
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Dorfgesundheitshelferinnen; Bau VO kleineren Gesund- schäftstührer durch die Dritte-Welt-Länder reisen und
heıtsstationen; Hılfen ZUr Wiıederbelebung VO Kenntn1i1s- dort die Entwicklung beobachten, werden S1ıe auch auf
sCmHN In Naturheilverfahren; Intormation über gesunde manche Rulmen stoßen, dıe Mıiısereor selbst yebaut hat

Welche Fehler möchten S1e autf keinen Fall mehr machen?Ernährung. Nur noch selten finanzıeren WIr den Bau e1-
NC yrößeren Krankenhauses. Allerdings erhalten WIr in Herkenrath: 7u rasch auf eın Bauprojekt zugehen, se1etzter eıt vermehrt Anträge Z Renovıerung VO eINSsSt eın Krankenhauss, se1 iıne Biıldungseinrichtung, dıedurch uns miıtfinanzıerten Krankenhäusern. Infrastruktur für den Unterhalt eines solchen Gebäudes

Und WwW1€e sıeht mI1t der Hıiılfe Z Selbsthilfe 1m Bıl- nıcht vorhanden 1St. Rulnen entstehen Ja dadurch, da{fßs
dungsbereich aus”? 3 e1in Krankenhaus gebaut wırd und dann unterhalten

werden muÄfß, während die wirtschattliche Lage des Lan-Herkenrath: Dort o1bt auch ıne Entwicklung WCS VO des sich verschlechtert, die Patıenten die angebotenenEinriıchtungen tormeller Bıldung hın Z intormellen Bıl- Leistungen nıcht bezahlen können und zugleich die at-dung, womıt VOT allem praxisnahe Ausbildungshilten für lıchen Zuschüsse ausbleiben. Übrig bleıbt eın funk-Jugendliıche und Erwachsene gemeınt sınd, Verbesse- tiıonsunfähiger Betonklotz, der immer wıeder VO außen
rungs der Kenntnis landwirtschaftlicher Anbaumethoden, gefüttert werden mu Es yab einıge solcher Projekte, dieAneı1gnung handwerklicher Fertigkeıiten, Alphabetisıe- nıcht auf eıgene Fülße kommen wollten. Aus Erfahrung
rungs und vielfältige Formen der praktischen Beratung. sınd WIr eshalb gegenüber Bauten vorsichtiger Or-

den„AUS Erfahrung sınd WIr vorsichtiger Irgendwo las ich den Satz Bevor I1a  - iın einemgeworden” Land, spezıell IN einem Entwicklungsland, wirtschafrtlich
Aber der Summenvergleich LWAaSs anderes steht fur LWAS ändern will, mu{(ß INa  —_ dıe Seele der Bevölkerung

Außenstehende als Vergleichsbasıs nıcht AD Verfügung kennen. Gelingt das Miısereor heute besser und leichter
geht doch noch sehr Lasten der intormellen Bıldung. als noch, 24 WIL, 1ın den 60er und frühen /0er Jahren?

Herkenrath: Dıies 1St nach WI1e€e VOT das Kernproblem. WırHerkenrath: Das kann INa  — ohne weıteres nıcht SCHMH
Wenn INa  —_ die einzelnen Projekte darauthıin durchsieht, machen Ja keıine eigenen Projekte, sondern bekommen die

Projekte VO UMSCICMN Partnern. Und diese Projekte sınddann äflt sıch teststellen, dafß WIr viele integrierte Ent-
wicklungsprojekte sowohl 1m ländlıchen Bereich WI1e In gul oder schlecht w1€e MSR Partner guLt oder

schlecht sind. Unsere Arbeıt oalt den Zielgruppen denStadtrandgebieten unterstutzen Darın eingeschlossen
sınd In der Regel Alphabetisierungsprogramme, Frauen- 41010 Mıllıonen Armen die hre Grundbedürfnisse nıcht

befriedigen können. In dem Maßle, WI1€e diese Menschenbildungsmaßnahmen oder Ausbildungsgänge für Jugend-
lıche, dıe keıne Möglıchkeıt Z Schulbesuch hatten und selbst das Projekt mıttragen un: damıt auch ıhr Leben,
die ın Sonderkursen siıch dıe handwerklichen Fähigkeıten iıhre Geschichte, iıhren kulturellen Kontext mıteinbringen,
aneıgnen, die iıhrem Lebensunterhalt erforderlich sınd. 1St einigermaßen sıchergestellt, da{ß das Projekt langfristig

wirkt. Wenn aber jemand VO  i außen kommt Miıs-
TIun sıch kırchliche Bıldungsträger da nıcht beson- s1O0nare oder Entwicklungshelfer auUus Europa dann enNt-

ders schwer 1mM Umdenken? Und In Zaıre hat sıch Ja steht mıtunter iıne Missıonsstation nach dem Vorbild
auch gezelgt, da{fß der Staat das verstaatlıiıchte Schulwesen eıner Ptarreı 1mM Schwarzwald oder eın Krankenhaus nach

dıe Religionsgemeinschaften zurückgeben mußte, weıl europäischem Muster. der kommen Tourısten, die
seıne Funktionsstrukturen damıt einfach überfordert die Armut sehen und für die Armen i{un wollen.
rcnNn, WI1€ überhaupt Kırche in manchen Ländern öffent- Daraus ergeben sıch dann oft ZzuL yemeınte, aber schlecht
lıche Funktionen mıttragen oder mıtübernehmen mulfßs, plazıerte Projekte ohne Langzeıtwırkung. Wır versuchen
weıl dıe staatlıche Seılte dazu me1lst nıcht In der Lage ISt. uns dagegen wehren und wünschen Uuns, da{ß WIr mehr
Steht das nıcht QUCr Ihrem Konzept auf Hılte Z Partner finden, die miıt den Armen leben, S$1€e verstehen
Selbsthiltfe autftbauender langfristiger Entwicklung? und hre Vorstellung artıkuliıeren un kleiıne Entwick-

lungsschrıitte mıt Langzeıitwiırkung möglıch machen. IchHerkenrath: Es oıbt 1ın der Kat solche Erfahrungen, die
uns gewIssen Druck SEHZEN Manche Staaten sınd darf hıer aber auch eınmal eın Wort des Dankes MSr

Entwicklungshelfer SCHh Die meılsten VO  a ihnen bringennıcht mehr ın der Lage, das Schul- und Gesundheitswesen
finanzıeren, und daran interessıiert, da{ß dıie Kırche sıch dıe Demut auf, sıch selbstlos INn den Dienst der Entwick-

lungskonzepte der Armen stellen.ıhrer wıeder stärker annımmt. Dadurch geraten WIr
den Druck auch mancher Ortskirchen, die N} mehr Dıie Ööffentliche Kritik richtet sıch nıcht 1Ur

Schulen hätten. Ihnen muüssen WITr deutlich machen, da{fß kopflos konzıpıerte Projekte, sondern überhaupt
WIr SAr nıcht In der Lage sınd, das Schul- oder Gesund- Projekte, die ohne Einfühlung 1n den örtlıchen kultu-
heitswesen eınes aNzZCN Landes finanzıeren. rellen Kontext und die Mentalıtät der Leute 1Ns Werk SC

werdenJahre nochmals das Geburtsdatum NZU-

knüpfen ürften auch Mısereor ıne Menge Ertahrun- Herkenrath: Diese Kritik erfolgt Recht, SOWeIlt S1€e be1
SCH vermuıiıttelt haben Wenn Sıe gegenwärtig als Hauptge- staatlıcher WI1e€e nıchtstaatliıcher Entwicklungshilfe die Pro-
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jekte ıIn Frage tellt, die das gesellschaftliche, polıtische, SCH Öördern WIr Entwicklungsbüros, die inzwischen
wirtschaftliche und kulturelle Umfteld überhaupt nıcht ın den meısten atfrıkanıschen Ländern undo ıIn fast al-
oder viel wen1g berücksichtigen. Was nu C WE 1r- len Dıözesen gıbt Entwicklungsfachleute, Priester und
gendwo ıne Fabrıik gebaut wırd, der die Zulieterbetriebe Laıen, werden geschult. Datür x1bt inzwıschen zahlrei-
fehlen, die die nötıgen Facharbeiter nıcht {indet, aber che Ausbildungseinrichtungen. Als eın Beıispıel Zn iıch
ökologische Schäden anrıchtet? der W as ewiırkt ine eın Ausbildungsinstitut für das frankophone
Schule, dıe gebaut wırd, ohne da{fß vorher der Bedart BIC- Afrıka. Miısereor Öördert solche Einrichtungen, das
klärt worden st” Wır haben In manchen Entwıicklungslän- tachliche Know-how der Partner stärken, damıt Ent-
dern heute schon eın akademisches Proletarıat, weıl nıcht wicklungsprozesse VO  —_ vornherein zieltührend geleıtet
nach Bedart ausgebildet worden I1St werden.

ber WI1e€e sıeht diesbezüglıch autf seıten der (Ge-
„Vıele Arme sınd Opfer VO berländer AauUsS, und W3asS u  = S1e, den Geberwillen —

mutıigen und zugleıich In möglıchst zielführende BahnenModernisierungsprozessen” lenken helfen?
Ist das nıcht überhaupt eınes der Zanz großen Pro- Herkenrath: In den Geberländern 1St oft noch schwier1-bleme, da{ß VO der Organısatıon WI1€e VO den Inhalten her

SCrT, ıne Mentalıtätsänderung erreichen. Allzu vieleviel fehlausgebildet wırd? Es wırd auf Söheren Schulen
auf den Phılıppinen oder der Elfenbeinküste nter-

meınen immer noch, reiche, Geld geben. eld 1St
WAar notwendı1g, aber oft 1St. noch wichtiger, Geduldrichtet W1e€e ın Frankreich oder SpanıenInterview  121  jekte in Frage stellt, die das gesellschaftliche, politische,  wegen fördern wir Entwicklungsbüros, die es inzwischen  wirtschaftliche und kulturelle Umfeld überhaupt nicht  in den meisten afrikanischen Ländern und sogar in fast al-  oder viel zu wenig berücksichtigen. Was nützt es, wenn ir-  len Diözesen gibt. Entwicklungsfachleute, Priester und  gendwo eine Fabrik gebaut wird, der die Zulieferbetriebe  Laien, werden geschult. Dafür gibt es inzwischen zahlrei-  fehlen, die die nötigen Facharbeiter nicht findet, aber  che Ausbildungseinrichtungen. Als ein Beispiel nenne ich  ökologische Schäden anrichtet? Oder was bewirkt eine  CESAO, ein Ausbildungsinstitut für das frankophone  Schule, die gebaut wird, ohne daß vorher der Bedarf ge-  Afrika. Misereor fördert solche Einrichtungen, um das  klärt worden ist? Wir haben in manchen Entwicklungslän-  fachliche Know-how der Partner zu stärken, damit Ent-  dern heute schon ein akademisches Proletariat, weil nicht  wicklungsprozesse von vornherein zielführend geleitet  nach Bedarf ausgebildet worden ist.  werden.  HK: Aber wie sieht es diesbezüglich auf seiten der Ge-  „Viele Arme sind Opfer von  berländer aus, und was tun Sie, um den Geberwillen zu er-  mutigen und zugleich in möglichst zielführende Bahnen  Modernisierungsprozessen“  lenken zu helfen?  HK: Ist das nicht überhaupt eines der ganz großen Pro-  Herkenrath: In den Geberländern ist es oft noch schwieri-  bleme, daß von der Organisation wie von den Inhalten her  ger, eine Mentalitätsänderung zu erreichen. Allzu viele  viel fehlausgebildet wird? Es wird auf höheren Schulen  auf den Philippinen oder an der Elfenbeinküste so unter-  meinen immer noch, es reiche, Geld zu geben. Geld ist  zwar notwendig, aber oft ist es noch wichtiger, Geduld  richtet wie in Frankreich oder Spanien ...  und fachliches Wissen aufzubringen. Wir haben bei Mise-  Herkenrath: Sie greifen da in der Tat ein schwieriges Pro-  reor seit 6 Jahren ein Referat Projektpartnerschaften, wel-  ches bemüht ist, Jugendgruppen, Pfarrgemeinden, Ver-  blem auf. Afrikaner sagen uns oft: Wir haben in Afrika  französische und englische Universitäten, aber keine afri-  bände, die etwas für Entwicklungshilfe tun wollen, zu  kanischen. Das gilt auch für viele asiatische Länder. Viel  beraten und ihnen auch konkrete förderungswürdige Pro-  Unbehagen an der Entwicklungshilfe läßt sich daran fest-  jekte zu vermitteln.  machen, daß — im Bildungswesen wird es eben besonders  HK: Sie haben vorhin — kontrapunktisch — staatliche Ent-  deutlich — die Konzeptionen falsch sind. Dies gilt übri-  wicklungshilfe als Hilfe für das Wachstum der örtlichen  gens auch im Hinblick auf die Wirtschaftspolitik eines  Volkswirtschaften und kirchliche Entwicklungshilfe als  Landes. Staatliche Entwicklungshilfe ist meist auf die An-  Hilfe für die absolut Armen einander gegenübergestellt.  kurbelung des Wirtschaftswachstums ausgerichtet. Der  Marktwirtschaftler weiß, daß dies notwendig ist für die  Es gibt häufig kirchliche Kritik — meist schärfer von evan-  gelischer als von katholischer Seite — an internationalen  Verbesserung der Gesamtsituation der Bevölkerung. Aber  oft kommt das Wachstum nicht der Gesamtbevölkerung,  Entwicklungsorganisationen. Ihr Kollege von „Brot für  die Welt“, Hans Otto Hahn, sagte erst jüngst, es sei nicht  sondern nur dem’ schon Reichen zugute. Es entsteht dann  einzusehen, daß deren Politik — die Politik der Weltbank,  eine unselige Allianz zwischen den Eliten der Entwick-  des IWF —- zu Lasten der Ärmsten gehe. Wenn aber beides  lungsländer und den Industrieländern. Die arme Bevölke-  sein muß, Hilfe für die absolut Armen und Wirtschafts-  rung wird dadurch oft noch mehr in Verelendung  hineingedrängt: Das Wirtschaftswachstum führt zur  wachstum, ist dann die Politik der nationalen und interna-  tionalen Instanzen, wo sie wirklich zu Wachstum verhilft,  Landkonzentration, durch diese werden Kleinbauern und  Pächter verdrängt, es muß automatisiert und rationalisiert  im Sinne langfristiger Entwicklung letztlich nicht sehr viel  wirksamer als jede Hilfe über Einzelprojekte?  werden. Nur die Großgrundbesitzer können Investitio-  nen verkraften, die Kleinen gehen kaputt; zusätzliche  Herkenrath: Es wäre völlig verfehlt, die Nichtregierungs-  Verarmung läuft so parallel zum Entwicklungsprozeß.  organisationen gegen die staatliche Entwicklungshilfe  Viele der Armen, denen Misereor hilft, sind Opfer von  auszuspielen. Sie müssen sich gegenseitig ergänzen.  Nichtregierungsorganisationen, insbesondere die kirchli-  Modernisierungsprozessen.  chen, haben Möglichkeiten, an die Graswurzel zu kom-  HK: Sie sprachen vorher von wenig integrierten, unange-  men, wie sie dem Staat nicht gegeben sind. Aber die Hilfe,  paßten Projekten, in denen die Gedanken der Geber do-  minanter sind als die der Betroffenen. Bedarf es da nicht  die sie leisten können, hat ihre Grenzen, sie kann Armut  nicht flächendeckend beseitigen. Dazu bedarf es einer ge-  zusätzlicher Anstrengungen auch von Ihrer Seite, um  a) Mißverständnisse zu beseitigen und b) die gutgemeinte  sunden Wirtschaftspolitik, dazu bedarf es entsprechender  Handelsbedingungen, bedarf es lokaler und weltweiter  Hilfe von kleinen Gruppen noch fruchtbarer zu machen,  Strukturverbesserungen. Dauerhafte Lösungen sind we-  ohne als grand patron der gesamten nichtstaatlichen Ent-  sentlich abhängig von nationalen und internationalen  wicklungshilfe zu erscheinen?  Veränderungen. Deswegen ist zu fordern, daß Entwick-  Herkenrath: Ihre Frage spricht etwas sehr Wichtiges an.  lungshilfe viel stärker in der gesamten Politik, in der Au-  Es zeigt sich immer deutlicher, wie notwendig es ist, mit  ßenpolitik, in der Wirtschaftspolitik berücksichtigt wird.  dazu beizutragen, daß Entwicklungsfachwissen bei unse-  Sie muß aus ihrem Randdasein herausgehoben werden.  ren Partnern in den armen Ländern gefördert wird. Des-  Es stimmt hoffnungsvoll, daß bei der Internationalenund tachliches Wıssen aufzubringen. Wır haben be]l Mıse-

Herkenrath: S1e greifen da 1ın der LIat eın schwieriges Pro- ecOT selit Jahren eın Reterat Projektpartnerschaften, wel-
ches bemüht ISt, Jugendgruppen, Pfarrgemeinden, Ver-blem auf Atrıkaner CNn uns otft Wır haben In Afrıka

tranzösische un: engliısche Universıitäten, ber keıne afrı- bände, die LWAS für Entwicklungshilfe un wollen,
anıschen. Das gılt auch für viele asıatısche Länder. 1e] beraten und ihnen auch konkrete förderungswürdıige DPro-
Unbehagen der Entwicklungshilfe läfst sıch daran test- jekte vermuıtteln.
machen, da{ß 1m Biıldungswesen wiırd eben besonders Sıe haben vorhın kontrapunktisch staatlıche Ent-deutlich die Konzeptionen talsch sınd. Dies oilt übrI1- wicklungshilfe als Hılfe für das Wachstum der örtlichen
SCNS auch 1m Hınblick auf die Wırtschaftspolitik eines Volkswirtschaften und kirchliche Entwicklungshilte alsLandes. Staatliche Entwicklungshilfe 1Sst me1lst auf diıe An- Hılte für dıe absolut Armen einander gegenübergestellt.kurbelung des Wirtschaftswachstums ausgerıichtet. Der
Marktwirtschaftler weıls, da{ß dıes notwendıg 1St für dıe Es &1Dt häufig kirchliche Kriıtik melst schärter VO ‚Vall-

gelıscher als VO  —_ katholischer Seıte internatıonalenVerbesserung der (Gesamtsıtuation der Bevölkerung. ber
oft kommt das Wachstum nıcht der Gesamtbevölkerung, Entwicklungsorganısationen. Ihr Kollege von „Brot für

die 1 “) Hans (Otto Hahn, TSL Jüngst, se1 nıchtsondern NUu  - den schon Reichen ZUugute. Es entsteht dann einzusehen, da{ß deren Politik die Politik der Weltbank,ine unselıge Allıanz zwiıischen den Eliten der Entwıck- des [WF Lasten der Armsten gehe. Wenn aber beıdeslungsländer un den Industrieländern. Dıie ITMeE Bevölke- seın mufßs, Hılfe fur dıe absolut Armen UN. Wıirtschafts-
LuNg wırd adurch oft noch mehr iın Verelendung
hineingedrängt: Das Wıirtschaftswachstum führt Z wachstum, 1sSt dann die Politik der natıonalen un interna-

tiıonalen Instanzen, S1€e wirklich Wachstum verhilft,Landkonzentratıion, durch diese werden Kleinbauern und
Pächter verdrängt, mudß automatısıert und rationalısiert 1m Sınne langfristiger Entwicklung letztlich nıcht sehr viel

wırksamer als jede Hılfe über Einzelprojekte?werden. Nur die Großgrundbesitzer können Investiti1o0-
N  = verkraften, die Kleinen gehen kaputt; zusätzliıche Herkenrath: Es wAare völlıg verfehlt, dıe Nichtregierungs-
Verarmung läuft parallel Zzu Entwicklungsprozeßl. organısatıonen die staatliıche Entwicklungshilfe
Vıele der Armen, denen Mıiısereor hılft, sınd Opfer VO auszuspıielen. Sıe mussen sıch gegenselt1ig erganzen.

Nichtregierungsorganısationen, insbesondere die kırchli-Modernisierungsprozessen.
chen, haben Möglıchkeıten, die Graswurzel kom-

Sıe sprachen vorher VO wenıg integrierten, UuNAaNSC- INCN, WI1e€E S1e dem Staat nıcht gegeben sınd. Aber dıe Hılte,paßsten Projekten, ın denen die Gedanken der Geber do-
mınanter sınd als die der Betroffenen. Bedart da nıcht die S1€e eısten können, hat hre Grenzen, S1€e kann Armut

nıcht tlächendeckend beseılıtigen. Dazu bedart einer ezusätzlicher Anstrengungen auch VO Ihrer Seıte,
a) MiıfSverständnisse beseltigen un: die gutgemeılnte sunden Wırtschaftspolitik, dazu bedart entsprechender

Handelsbedingungen, bedart okaler und weltweıter
Hıltfe VO kleinen Gruppen noch truchtbarer machen, Strukturverbesserungen. Dauerhafte Lösungen sınd -ohne als grand Datron der nıchtstaatlıchen Ent- sentlich abhängıg VO natıonalen und internatiıonalen
wicklungshilfe erscheinen? Veränderungen. Deswegen 1ST ordern, da{fß Entwick-
Herkenrath: Ihre Frage spricht LWAas sehr Wıchtiges lungshilfe viel stärker In der Politik, 1ın der Au-
Es zeıgt sıch immer deutlicher, WI1e€e notwendıg ISt, mi1t ßenpolitık, 1n der Wırtschaftspolıitik berücksichtigt wiırd.
dazu beızutragen, da{fßs Entwicklungsfachwissen be1 UNScCc.- S1e mu{ß AaUS iıhrem Randdaseın herausgehoben werden.
ren Partnern in den Ländern gefördert wırd. Des- Es stiımmt hoffnungsvoll, da be1 der Internationalen
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Währungskonferenz ıIn Berlın 1m Herbst 1988 dıesbezüg- Dıies WAar lange eıt ın Vietnam der Fall, WIr NUur

lıch auch on seıten der Weltbank und des INWF 1CUEC 1M Rahmen der Katastrophenhilfe ın Zusammenarbeiıt MI1t
Töne FA hören kirchlichen Partnern iun konnten. Das nNat sıch 1N-

zwıischen aber entkrampft.Dıies hielße dıe DPolitik den internatıonalen Entwick-
lungsinstanzen selbst stärker Zur Graswurzel ınbewe- Gıibt noch Länder, Sıe (über kırchliche art-
SCn Aber WI1E 1STt überhaupt möglıch? Dagegen ner) Sar nıchts un können?
steht nıcht 11UT die Unbeweglichkeıit on Großbürokra- Herkenrath: In Ländern, die nNntier Krıeg oder Bürgerkriegtıen, sondern dagegen stehen vielfach auch die örtlıchen
staatlıchen Instanzen. leiden, WI1€e Angola, Mosambik oder Athiopien, sınd

die Hilfsmöglichkeiten sehr eingeschränkt. Entwick-
Herkenrath: Das 1St richtig. Es mUüssen dıe internatiıonalen lungsprozesse in Gang bringen, 1St dort kaum möglıch.
UN. natıonalen Rahmenbedingungen verbessert werden Wır können [1UT Kriegsfolgen ındern.
ZUgUuNStieEN der ATINECN Bevölkerung. Wenn die Rohstoff-
preise sıch günstıger für die rohstoffproduzierenden L än- „Konflikten können und wollen WIrder gestalten, WEeNnNn Protektionismus und Subventionis-
INUS, die immer dort auftreten, Industrieländer dıe uns nıcht entziehen“
Konkurrenz VO Entwicklungsländern fürchten, abge-
baut werden, ändern sıch internatıonal die Rahmenbedin- ber Schaden reparıeren, Kriegsfolgen lındern, das

geht ın Krisengebieten selten, ohne da{fß Parteı ergriffenSUNSCH auch ZUguNnNsStieN der Armen. Beı wenıger wırd tür iıne estimmte Seıite122  Interview  Währungskonferenz in Berlin im Herbst 1988 diesbezüg-  Dies war z. B. lange Zeit in Vietnam der Fall, wo wir nur  lich auch von seiten der Weltbank und des IWF neue  im Rahmen der Katastrophenhilfe in Zusammenarbeit mit  Töne zu hören waren.  kirchlichen Partnern etwas tun konnten. Das hat sich in-  zwischen aber etwas entkrampft.  HK: Dies hieße die Politik den internationalen Entwick-  lungsinstanzen selbst stärker zur Graswurzel hinbewe-  HK: Gibt es noch Länder, wo Sie (über kirchliche Part-  gen. Aber wie ist so etwas überhaupt möglich? Dagegen  ner) gar nichts tun können?  steht nicht nur die Unbeweglichkeit von Großbürokra-  Herkenrath: In Ländern, die unter Krieg oder Bürgerkrieg  tien, sondern dagegen stehen vielfach auch die örtlichen  staatlichen Instanzen.  leiden, wie z. B. Angola, Mosambik oder Äthiopien, sind  die Hilfsmöglichkeiten sehr eingeschränkt. Entwick-  Herkenrath: Das ist richtig. Es müssen die internationalen  lungsprozesse in Gang zu bringen, ist dort kaum möglich.  und nationalen Rahmenbedingungen verbessert werden  Wir können nur Kriegsfolgen lindern.  zugunsten der armen Bevölkerung. Wenn die Rohstoff-  preise sich günstiger für die rohstoffproduzierenden Län-  „Konflikten können und wollen wir  der gestalten, wenn Protektionismus und Subventionis-  mus, die immer dort auftreten, wo Industrieländer die  uns nicht entziehen“  Konkurrenz von Entwicklungsländern fürchten, abge-  baut werden, ändern sich international die Rahmenbedin-  HK: Aber Schaden reparieren, Kriegsfolgen lindern, das  geht in Krisengebieten selten, ohne daß Partei ergriffen  gungen auch zugunsten der Armen. Bei weniger —  wird für eine bestimmte Seite ...  kurzsichtigem — Egoismus der Industrieländer wäre noch  vieles möglich. Und wenn im Dialog mit den rohstoffpro-  Herkenrath: Das ist richtig, und dies bringt natürlich je-  duzierenden Ländern in diesen selbst Infrastrukturverbes-  weils politische Konflikte mit sich. Aber Konflikte gibt es  serungen eingeleitet werden, dann kommt auch Entwick-  im Grunde immer im Entwicklungsprozeß. Sie sind prak-  lungspolitik insgesamt näher an die Graswurzel heran. Es  tisch überall dort vorprogrammiert, wo wir benachteilig-  gibt dafür viele Möglichkeiten, die man im sog. Politik-  ten Gruppen, ethnischen Minderheiten, Ausgegrenzten  dialog aushandeln könnte.  oder, wie in Südafrika, rassisch Verfolgten helfen. In dem  HK: Sie sind also entschieden für eine generelle Sozial-  Maße, in dem Hilfe wirksam wird, organisieren sich diese  Gruppen und fordern ihre Rechte ein. Solchen Konflikten  bindung der bilateral und multilateral geleisteten Ent-  wicklungszusammenarbeit?  können und wollen wir uns nicht entziehen. Maßgebend  ist für uns immer der Partner, der Hilfe braucht. Wir kön-  Herkenrath: Ich bin überhaupt der Meinung, daß es an  nen den Campesino in Brasilien, dem wir geholfen haben,  der Zeit ist, bisher nur national gegebene Sozialbindun-  sich zu organisieren, nicht im Stich lassen, wenn ihm der  gen weltweit auszudehnen, beispielsweise im Zusammen-  Zutritt zu seinem Land, auf das er einen Rechtsanspruch  hang mit dem Verschuldungsproblem ein internationales  hat, durch Mafia-Methoden von Großgrundbesitzern  Vergleichs- und Konkursrecht einzuführen. Manche Juri-  verwehrt wird. Ihm zu helfen, ist notwendig, um den be-  sten und Volkswirte sagen, das sei unmöglich, jedes Land  gonnenen Entwicklungsprozeß weiterführen zu können.  sei schließlich autonom, aber die nationale Souveränität  HK: Sie sagen, Sie seien einbezogen in die Konflikte vor  der einzelnen Länder ist durch Wirtschaftszusammen-  schlüsse ohnehin schon weitgehend unterlaufen. Wir  Ort, aber Sie haben sich auch mit Konflikten im eigenen  Land auseinanderzusetzen. Es gibt Politiker, die Sie öf-  müssen auch mehr noch zur Kenntnis nehmen, daß die  fentlich in die Schranken weisen, wenn Misereor den An-  Welt immer mehr eine Welt wird. Eine Weltsozialpolitik  schein erweckt, örtlichen Befreiungsbewegungen auch  als Teil einer Weltinnenpolitik muß erarbeitet werden.  nur indirekte Hilfe zu gewähren. Und auch mancher Prä-  HK: Entwicklungshilfe findet auf einem sehr verminten  lat zieht die Augenbrauen hoch, wenn Misereor nicht mit  Feld statt; es ist vermutlich unvermeidlich, daß man sich  letzter Abgewogenheit gegen das Apartheidsystem in Süd-  auch einmal die Stiefel schmutzig macht. Frage: Wieweit  afrika Stellung nimmt. Wieweit hat Ihnen das bisher in  sind Sie nicht nur durch die jeweiligen politischen Ver-  der Öffentlichkeit — beim Spender — geschadet?  hältnisse vor Ort behindert — etwa wo kommunistische  oder andere Diktaturen herrschen —, sondern welche Er-  Herkenrath: Die Konflikte, die draußen entstehen, weil  wir unterdrückten Menschen helfen, schlagen natürlich  fahrungen mit politischen Verwicklungen hat Misereor  gemacht, und wieweit sehen Sie sich dadurch veranlaßt,  nach hier zurück. Das kann eigentlich auch gar nicht an-  ders sein. Und sie finden hier ihre verschiedenen Partei-  sich selbst politischer zu äußern?  gänger. Was hier an Konflikten hochkommt, ist Spiegel-  Herkenrath: Da wir mit nichtstaatlichen Partnern zusam-  bild der Konflikte vor Ort. Die einen sagen: Ihr mischt  menarbeiten, können wir nur soviel tun, als diese Partner  euch ein. Und die anderen sagen: Ihr müßt euch mehr  im eigenen Land Spielraum haben. In zentralgelenkten  noch einmischen. Ob wir dies wollen oder nicht: Wir kön-  Staatswirtschaften, die, seien es rechte oder linke Diktatu-  nen nicht Menschen, die wir bei ihrer Selbstbestimmung  ren, keinen Freiheitsraum lassen für gesellschaftliche  gefördert haben, verlassen, wenn man sie wieder in Armut  Gruppen, sind unsere Hilfsmöglichkeiten sehr gering.  und Unmündigkeit drängen möchte. Allerdings unter-kurzsichtigem Ego1smus der Industrieländer ware noch
vieles möglıch. Und WECENnN 1mM Dıalog mıt den rohstoffpro- Herkenrath: Das 1St richtig, und dies bringt natürlich Je-
duzierenden Ländern ın diesen selbst Infrastrukturverbes- weıls polıtısche Konflikte mıt sıch. Aber Konflikte oıbt

eingeleıtet werden, dann kommt auch Entwick- 1mM Grunde immer 1mM Entwicklungsprozefß. S1e sınd prak-
lungspolıtık insgesamt näher AIl die Graswurzel heran. Es tisch überall dort vorprogrammıert, WITr benachteılıg-
gıbt datür viele Möglıchkeıiten, dıe I1a  — 1m 5So Polıitik- ten Gruppen, ethnischen Minderheiten, Ausgegrenzten
dıalog aushandeln könnte. oder, WwI1e 1ın Südafrıka, rassısch Vertolgten helten. In dem

S1e sınd also entschieden tür iıne generelle Soz1ial- Madße, In dem Hılfe wırksam wırd, organısıeren sıch diese
Gruppen und ordern hre Rechte eın Solchen Konfliktenbıindung der bilateral und multilateral geleısteten Ent-

wicklungszusammenarbeıt? können un wollen WITr uns nıcht entziehen. Madfisgebend
1St für uns immer der Partner, der Hılte braucht. Wır kön-

Herkenrath: Ich bın überhaupt der Meınung, da{fß Al nNnenNn den Campesino 1n Brasılıen, dem WIr geholfen haben,
der Zeıt ISt, bisher 11UT natıonal gegebene Sozialbindun- sıch organısıeren, nıcht 1mM Stich assen, WE ihm der
SCH weltweıt auszudehnen, beispielsweise 1M usammen- Zutritt seinem Land, auf das eiınen Rechtsanspruch
hang IMI dem Verschuldungsproblem eın internatiıonales hat, durch Matia-Methoden ON Großgrundbesitzern
Vergleichs- und Konkursrecht einzutführen. Manche Jur1- verwehrt wird. Ihm helfen, 1ST. notwendiıg, U1 den be-

und Volkswirte S  > das se1 unmöglıch, jedes Land SONNCHNECH Entwicklungsprozefß weıterführen Z£) können.
s@e1 schliefßlich$ aber die natıonale Souveräniıtät S1e Sagcn, Sıe selen einbezogen ın die Konflikte VOder einzelnen Länder 1St durch Wırtschattszusammen-
schlüsse ohnehin schon weıtgehend unterlauten. Wır Ort, aber Sıe haben sıch auch mit Konflikten 1M eigenen

Land auseinanderzusetzen. Es o1bt Polıitiker, die S1e Ööf-müssen auch mehr noch Z Kenntn1ıs nehmen, da{fß dıe tentlich 1n dıe Schranken weılsen, WEeNn Miısereor den An-Welt immer mehr 1ne Welt ırd FEıne Weltsozıialpolitik schein erweckt, örtlıchen Befreiungsbewegungen auchals eıl einer VWeltinnenpolitik mu{fß erarbeıtet werden.
NnUu indırekte Hılfe gewähren. Und auch mancher DPrä-

Entwicklungshilfe tindet auf eiınem sehr vermınten lat zıeht die Augenbrauen hoch, WEeNnNn Miısereor nıcht miıt
Feld 1St vermutlich unvermeıdlıch, da{ß 11an sıch etzter Abgewogenheıit das Apartheıdsystem In Süd-
auch einmal die Stietel schmutzig macht. Frage: 1ewelt afrıka Stellung nımmt. 1eweılt hat Ihnen das biısher In
sınd S1e nıcht 1U  _ durch die Jjeweılıgen polıtischen Ver- der Offentlichkeit beım Spender geschadet?
hältnisse VAQT.- Ort behindert ELW kommunistische
oder andere Dıktaturen herrschen sondern welche Er- Herkenrath: Die Konftlıkte, die raußen entstehen, weıl

WIr unterdrückten Menschen helfen, schlagen natürlichfahrungen mI1t polıtischen Verwicklungen hat Misereor
gemacht, und WwIieweılt sehen S1e sıch adurch veranlaßt, nach hıer zurück. Das kann eigentlıch auch SAr nıcht —-

ders se1n. Und S1€e finden hıer hre verschiedenen Parte1-sıch selbst polıtıscher außern?
ganger Was hier Konftflikten hochkommt, 1St Spiegel-

Herkenrath: Da WIr miıt nıchtstaatlichen Partnern — bild der Konflikte VOT Ort Die eınen SCH Ihr miıischt
menarbeıten, können WIr MT sovıel Cun, als diese Partner euch eın Und die anderen SCHh Ihr müfßt euch mehr
1Im eıgenen Land Spielraum haben In zentralgelenkten noch einmischen. Ob WIr dies wollen oder nıcht: Wır kön-
Staatswırtschaliten, die, selen rechte oder lınke Dıktatu- nNne  —$ nıcht Menschen, die WITr be]l ihrer Selbstbestimmung
ICNHN, keinen Freiheitsraum lassen für gesellschaftliche gefördert haben, verlassen, WEeNnN INa  — S1€e wıeder 1ın Armut
Gruppen, sınd 1NSCeTC Hıltsmöglichkeiten sehr gering. un Unmündıigkeıt drängen möchte. Allerdings unter-
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stützten WIr keine Befreiungsbewegungen, die hre Zıiele 1St. Dıies dürtte sıch ziemlıch dıe Waage alten. Spender
gewaltsam durchsetzen wollen verstehen durchaus, da{ß langfristig angelegte Entwick-
HK Ist Gewaltlosigkeit ıIn konfliktiven Sıtuationen on lungshilfe immer polıtisch relevant 1St.

Entwicklungsländern nıt akuten Unterdrückungszustän- HK Bröckelt gegenwärtig aber nıcht ein1ges im Be-
den das richtige Unterscheidungskriterium? Be1 1in e1- wußtsein der eigenen Basıs, der Bevölkerung hıer? Man
HOT tunktionıerenden Demokratie ın eiınem wohltahrts- spricht ar on Weltgesellschaft und on Europa ohne-
staatlichen Gesamtklıma 1St das anderes. Liegt 1ın hın, de ftacto aber zıeht sıch 1n die eiıgenen natıonalen
nıcht unwesentliches Problem darın, da{fß ON der Offent- vier Wände zurück. Das Interesse der Dritten Welt
lıchkeit hierzulande UNSCTE Zustände als Krıiterien auf die scheint weıter abzunehmen. Wıe sehen S1e als Misereor
Sıtuation dort übertragen werden? Auf diese Weıse gCIA- dıesen Gang der öftfentlichen Meınungsbildung?
ten S1Ee be1 einer primär ın Ordnungskategorien denken-
den Offentlichkeit oder polıtischen Rıchtung natürlıch Herkenrath: Die Beobachtung 1St 1mM Prinzıp richtig. Die
rasch 1n Mifkredit Driıtte Weltrt trıtt weıter 1ın den Hıntergrund. Dıie eigene

Zukunft beschäftigt dıe Leute, auch die Jugend, zuneh-Herkenrath: Ich verstehe Ihren Eınwand, aber WIr muUussen
diese Grenze zıehen, denn ON kommen WIr ıIn iıne schr mend mehr. Deswegen 1St wichtig, da{ß WITr die dreı ZEOS

ßen Themen: Friıeden, Entwicklung, Bewahrung derschwierige Beurteijlungssituation. Ich kann als Mensch Schöpfung nıcht voneınander trennen Unser Überlebenverstehen, da{fs manch eın Partner, der sıch solcher Gewalt
AUSBESELZL sıeht, ZUrFr Gegengewalt greift. Ich würde ihn hıer 1St davon abhängıg, da{fß gelıngt, den Haushalt der

Natur weltweit sicherzustellen. Wo Menschen sosehr be-aber nıcht mıt Spendenmiutteln dabe]l unterstützten Ich
denke, da{fßs der gewaltlose Weg nıcht LLUTLEr der bessere, SO1- schäftigt sınd, das Notwendigste täglicher Nah-

runs gewınnen, wırd Raubbau getrieben. Da denktdern der richtigere 1St. Wır haben dies immer klar ertre-

en und WIr haben be] unNnseren Partnern ob In Südafrıka INa  Z nıcht vorbeugende Ma{fßnahmen ZUur Bewahrung
der Umwelt Deshalb lıegt Entwicklungshilte auch Inoder Zentralafrıka dafür auch immer Verständnıiıs g.. eıgenen Interesse.tunden. Wır helfen den Optern VO  —_ Gewalt, nıcht den

Trägern VO Gewalt Entwicklungstachleute sınd sıch eIN1g, da{ß hohe (Ge
burtenraten 1Ur eın entwicklungshemmender Faktor

„Langfristig angelegte ter vielen 1St. Es 1St aber 1ın wichtiger Punkt Dıie Kıirche
scheint sıch bestimmt noch ON einer stark natalıstischenEntwicklungshilfe 1STt auch immer

polıtısch relevant“ Mentalıtät gerade in diesem Punkt selbst 1mM Weg STE-
hen Wıe stellt sıch Miısereor diesem Problem?

Läfst sıch das im konkreten Fall immer auseinander- Herkenrath: Famılıenplanung 1St notwendig. Es geschiehtalten: Opfter on Gewalt nd Träger ON Gewalt? Auch seıtens der Kırche diesbezüglıch ehr als Ööffenrtlich be-
Wer sıch der Gegengewalt bedient, ISt. oft oder wırd Opfter kannt ISt. Miısereor Ördert In mehr als Ländern lang-VO  — Gewalt fristig angelegte Projekte der Famıiılıen- und Geburtenbe-
Herkenrath: Gewiß, WCeNN WIr Miıttel bereıtstellen, An- Oft sınd Bischotfskonterenzen Träger dieser
gehörigen VO Verhafteten, Getolterten oder Hıngerich- Ma{fßßnahmen. Im übrıgen ürten Sıe nıcht übersehen, 1afß

zZzu helfen, sınd darunter vermutlich auch Menschen, ın Ländern, In denen dıe Bevölkerungsentwicklung beson-
die In gewaltsame Befreiungsaktionen involviert sınd. ders bedrohlich 1St Indien, Bangladesh, Indonesien
Aber bleibt beim entscheıdenden Kriterium: Hılte für das Christentum 1L11UTr eine kleine Minderheıit ISt: kann
die Opfer VO Gewalt, gleich auf welcher Selite S1E stehen. eshalb nıcht SCNH, die Kırche se1 verantwortlich für das

Dıie Frage 1ST noch offen, ob Konflıikte, dıe In der Bevölkerungswachstum. Aber Kırche hat sıcher auch eıne
moralısche Verpflichtung, dıe Getahren der Überbevölke-Offentlichkeit hiıer ausgetragen wurden, LWAa anläßlich

Ihrer Südafrıka-Aktion 198 diıe harte Attacken VO ung deutlich machen. Dıie päpstliıchen Verlautbarun-
SCH sprechen ‚War VO verantworteter Elternschaft, berFnl Strau{fß und anderen auslösten, beim Spender nachre-

chenbar ıIn Heller und Pfennig geschadet haben In der Offentlichkeit wiıird ımmer deral Standpunkt
Roms ın der Methodenfrage berichtet. Im übrigen hängt

Herkenrath: Statistisch äfßrt sıch das nıcht teststellen. Wır die Mınderung der Geburtenraten nıcht VO dieser oder
haben keinen Spendenrückgang gehabt, auch nıcht be] jener Methode der Empfängnisplanung ab Zunächst
der Fastenaktion für Südafrıka und auch nıcht IN den etz- mussen Eltern TSLT einmal motivliert werden, wenıge Kın-
ten Jahren. Dıies 1STt. beachtenswerter, als dıe Zahl der wollen, und dies hängt ab VO Verbesserung der
der Kıiırchenbesucher stark zurückgeht. Es spenden also Einkommensverhältnisse, der Sozlalversicherung, VO

immer wenıger Katholiken ımmer mehr eld Ich kann der Hebung des Lebensstandards. Menschen
aber aus Zuschriften ersehen, da{ß Spender, denen Mıse- sınd nıcht Aarımm, weıl S1e viele Kınder haben, sondern
COn politisch geworden 1St, hre Spenden anderswo weıl S1Ee ATIN sınd, haben S1e viele Kıinder. Dıie Bekämp-
hingegeben haben Daftür sınd aber Spender dazuge- tung der Armut 1St eshalb auch eın wırksamer Beıtrag
kommen, denen iıne wachsende Poliıtisierung sehr recht ZUr Einschränkung des Bevölkerungswachstums. Aller-
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dings drängt das global gesehen bedrohliche Bevölke- notwendıgen Entwicklungsprozesse auf den Weg RC
rungswachstum un zu stärkerem Handeln ım Bereich der bracht und getragen. Diese UNSCETC Erfahrung legt uns

Geburtenbeschränkung! nahe, Laien getragene Verbände, Aktionen und Ba-
siısbewegungen ın den Entwicklungsländern tördern.Dıe über Miısereor geleistete Entwicklungshilfe wiırd

VOT Ort ftast ON kırchenamtlichen Strukturen Ka HEK Misereor neNnNtT sıch bischöfliches Hılfswerk, 1St aber
SCHh Wırd hinreichend bedacht, W as das für Folgen iıne Leistung des Kıirchenvolkes. Kommt das in den Ent-
tür dıe Kırche hat? Leicht werden Ortskirchen damıt scheidungsgremıen und -mechanısmen ZUMM Ausdruck?
seelsorglıch verfremdeten Entwicklungsagenturen. Wäre Herkenrath: Diese Frage bedrängt uns heute mehr denn
VO  — daher nıcht ine ZEWISSE Entklerikalisierung der Ent-
wicklungsträger wünschenswert? Je Miısereor 1STt In selinen Ursprüngen stark verwurzelt ın

Laieninitijativen. Vor seıner Gründung yab schon Anre-
Herkenrath: Ich teıle diese dorge nıcht. Kırche mu{fß 1mM- SUNSCH 1m Z.dK, yab schon ıne Fastenaktıon der Ju
1Er den anNnzZCNH Menschen gyehen, umm das yanzheitlı- gend für dıe Dritte Welt Es 1ST bischöfliches Hıltswerk
che eıl In Brasılıen spricht INa  _ Von Sozı1alpastoral. veworden, damıt iıne starke kirchenamtliıche Veranke-
Diese ISt: auch WEeNnN S1E bereichbezogen bleibt, Arbeıter- rung erhielt, VO allen Ortskirchen. Es 1St aber
pastoral, Landpastoral pastoral da9 heiflt In Bra- offenkundıg, dafß weltweıte polıtische und wirtschafrtliche
sılıen immer ganzheıtlıch verstehen. Leıb- und Entscheidungen immer komplizıierter und ımmer wenıger
Seelsorge dürten nıcht auseinandergerissen werden. berechenbar werden. Das galt auch für die Entwicklungs-

polıtık. Hıer bedart großer Sachkenntnis und tachli-
cher Kompetenz. Es 1ST unmöglıch für Bischöfte, diese„Noch nıcht das richtige Ma{f{s tachliche Kompetenz neben allen anderen Aufgaben auch

gefunden” noch sıch anzueıgnen. Daher mu noch mehr arüber
nachgedacht werden, WI1e€e das notwendiıge tachliıche Wıs-

Wäre nıcht gyerade innerhalb eiıner solch yanzheıt- SCM VO  - In der Entwicklungsarbeit ertahrenen Laıen 4US-lıchen Konzeption sınnvoll, Entwicklungsarbeit und reichend eingebracht wiırd. Miısereor hat eınen Beırat, derGlaubensverkündiıgung In dem Sınne entflech-
tcn, da{fß diıe Verantwortlichkeiten f1‚ll‘ den Entwicklungs- dıe Bischöfe berät. Die letzte Verantwortung hat ber die

bischöfliche Kommuissıon. Je komplizierter und viel-ereich stärker entklerikalısıert werden: ZUgUNStEN der
Stärkung und Verbreitung entwicklungshilflicher Ma{fßs- schichtiger Entwicklungshilfe, zudem noch 1m Geflecht

der Entwicklungszusammenarbeıt mMi1t staatlichen Stellennahmen einerseılts und Zur Entlastung der Pastoral- und wırd, u  z notwendiger scheint mır, VerantwortungAmtsstrukturen der Kıirche andererseıts”?
A den Beırat oder andere sachkundıge Fachleute dele-

Herkenrath: Vielleicht kann [anl hıer zurückgreıten auf o1eren. Es 1st noch nıcht das richtige Ma{ß dafür gefunden,
Ertahrungen, die WIr In Deutschland gemacht haben ın da{fß einerseılts die Hırtensorge der Bischöfte voll gewahrt
der Entstehung uUNsSsSeTCS Verbandswesens. Dıie katholı- bleibt und auf der anderen Seılite gewährleistet ISt, da{fß
schen Verbände sınd als Laı:enbewegungen entstanden, notwendıge Entwicklungsprozesse und -projekte nıcht
bliıeben In der Kırche eheimatet und haben die jeweıls adurch blockiert werden.

Worum C555 dem Papst un den Theologen geht
Eıne Dokumentatıon den jüngstefi Auseinandersetzungen
Bischofsernennungen, Lehrerlaubnis und „Humanae vitae“
Vor Jahren schıen A als zwuerde der Streıt den yichtigen ansgabe des (J)sservatore Romano DO November 71988
Weg der katholischen Kiırche ım Kontext der modernen \A entnahmen. An Zzayeıter Stelle geben 2017 die „Kölner Erklä-
mıb ıhren soz1alen UN: geıstigen Herausforderungen DOT al- rung” deutschsprachiger Theologen ım Wortlaut z ieder. Als
lem ıIn und Lateinamerika ausgetragen. Inzwischen zeıgt drittes folgt e1Nn offener Brief des Tübinger Dogmatikers Peter

Hünermann den Vorsitzenden der Deutschen Bischofskon-sıch, dafß sıch auch ın Mitteleuropa mel Konfliktstoff ange-
ammelt hat. Die „Kölner Erklärung“ von Theologiepro- ferenz, Bischof arl Lehmann. Hünermann bonzentriert

seine Argumentatıon auf dıe „ Humanae-vitae“-Problematikfessoren DO Januar (vgel. ds Heft, 102) Xar dafür e1n
zyeithin beachteter UN. gleichzeitig umstrıttener Indikator. UN. bommt ZU Ergebnis: Dıie Lehre der Enzyklika bönne
Wır dokumentieren hıer ersier Stelle dıe Ansprache des hinsichtlich ıhrer Verbindlichkeit nach WLLE DOT nıcht anders
Papstes die Teilnehmer eINES römischen Moraltheologen- eingestuft werden; als 1es die Deutsche Bischofskonferenz ın
kongresses V“O November 71988 (vgl. S Dezember ıhrer „Könuigsteiner Erklärung“ (vgl. HK, Oktober 1968,
1988, 549), deren Text 01Lr der deutschsprachigen Wochen- 484—487) hat.


